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Auf dem ehemaligen Gelände der Sulzer-Glesserel in Oberwinterthur wollen Investoren In den nächsten drei Jahren 400 Wohnungen bauen. Bild: Heinz Diener 

E ine Brache wir d zur Goldgrube 

DER LANDBOTE 1 SAMSTAG, 19. APRIL 2008 WINTERTHUR 

Zwei Versicherungen und eine Genossenschaft wollen auf 
dem Sulzer-Areal Oberwinterthur über 100 Millionen Fran-
ken investieren. Auf dem Gelände der Giesserei sollen so in 
den nächsten Jahren rund 400 Wohnungen entstehen. 

Noch ist das Areal in Oberwinterthur 
eine Industriebrache. Bald jedoch sol-
len die Baumaschinen auf dem Gelän-

 

de der letzten Grossgiesserei auffah-

 

ren. Denn die Eigentümerin Sulzer 
hat die über 32000 Quadratmeter des 
Areals in fünf Parzellen unterteilt und 
will diese verkaufen. 

Für drei davon hat sie nun mögliche 
Investoren gefunden, die Wohnungen 
bauen wollen: die Versicherungen 
Helvetia und Mobiliar und die Ge-
nossenschaft Gesewo. Innerhalb der 
nächsten drei Jahre sollen damit rund 
400 Wohnungen, 40 Geschäftsräume 
und ein Restaurant auf dem Gelände 
entstehen. Die letzten beiden Parzel-
len will Sulzer bewusst noch nicht ver-
kaufen, um die Entwicklung auf dem 
Areal kontrollieren zu können. 

Gesewo entscheidet im Mai 
Die Wohnüberbauungen der bei-
den Versicherungen sind noch in 
der Entwicklungsphase. Beide wol-
len bis im Herbst 2008 die Baueinga-
be einreichen. Dabei arbeiten sie mit  

Winterthurer Architekten zusammen; 
Helvetia will mit Dahinden und Heim 
und Mobiliar mit Ruedi Lattmann 
bauen. «Wir möchten ins Sulzer-Areal 
Oberwinterthur investieren, weil es 
eines der letzten grossen Grundstücke 
in Winterthur ist», sagt Sindy Schmie-
gel von Helvetia. Die Versicherung 
mit Hauptsitz in Basel will für «einen 
zweistelligen Millionenbetrag» rund 
150 Wohnungen bauen, wie Schmiegel 
bestätigt. 

Für die Mobiliar ist das Sulzer-Are-
al interessant, weil dort im Moment 
«ein neuer Stadtteil entsteht und wir 
so oder so in Immobilien investieren», 
sagt Sprecher Donald Vogt. Der Block 
der Mobiliar wird rund 130 Woh-
nungen enthalten und im Erdgeschoss 
Geschäftsräume haben. Investieren 
will das Berner Unternehmen rund 
60 Millionen Franken. 

Noch nicht definitv entschieden hat 
die Gesewo. Ihre Genossenschafte-
rinnen und Genossenschafter werden 
Anfang Mai an der Generalversamm-
lung darüber abstimmen, ob sie die  

Parzelle kaufen kann, die direkt am 
Eulachpark liegt. Falls es zu einem 
positiven Entscheid kommt, will die 
Winterthurer Wohngenossenschaft 
dort für rund 70 Millionen Franken 
eine Überbauung realisieren, die sich 
«Mehrgenerationenhaus» nennt. In 
deren 120 Wohnungen sollen Men-
schen jeden Alters einziehen. 

Entwicklung des Gebiets 
Gelingt Sulzer der Verkauf dieser Par-
zellen, ist ein Schritt in Richtung Ent-
wicklung des Gebiets zwischen Bahn-
hof Hegi und dem Eulachpark ge-
macht. Dies wäre im Sinn von Stadt 

Noch vor 15 Jahren legten die Gies-
ser die Formen für die Dampfturbi-
nen auf dem Boden der Giessgruben 
aus. Dann gossen sie aus den Kes-
seln das flüssige Eisen darüber; die 
Funken stoben, die Luft flimmerte 
und die Männer schwitzten in ihren 
Schutzmänteln. So machten die vor-
wiegend ausländischen Giesser auch 
den letzten Guss am 30. Juni 1993. 

1958 gebaut, arbeiteten bis dann 
370 Personen in der Grossgiesserei  

und Kanton. Beide haben zehn Millio-
nen Franken investiert, um den Bahn-
hof Hegi zu bauen, wovon die Stadt 
1,6 Millionen übernommen hat. Die 
Winterthurer haben zudem 10 Millio-
nen für den Eulachpark bewilligt, der 
bereits angelegt wird. 

Über den Verkaufspreis der Parzel-
len haben Sulzer und die Interessenten 
Stillschweigen vereinbart. «Bezahlt 
wird, was marktüblich ist», sagt Muh-
menthaler. Es darf von einem Qua-
dratmeterpreis von mindestens 1000 
Franken ausgegangen werden. Sulzer 
verdient mit dem Verkauf also etwa 
40 Millionen Franken. pMARISA EGGLI 

in Oberwinterthur. 1992 beschloss 
Sulzer, das Giessereigeschäft aufzu-
geben. Grund war laut Sulzer, dass 
das Geschäft nicht mehr so gut gehe, 
wie es sollte. 1993 wurde die Gies-
serei geschlossen und stand bis im 
Februar 2006 leer. Erst dann wurde 
das 220 Meter lange und 150 Meter 
breite Gebäude abgerissen. Mit der 
Schliessung der letzten Grossgiesse-
rei ging in der Schweiz auch eine in-
dustrielle Ära zu Ende. (m,eg) 

Bistro-Besuch uni 
Hausdurchsuchui 

Journalisten haben bekanntlich 
nig Freude daran, wenn Polit 

keine Zeit für sie haben. Manch 
aber ist es nur a 
einleuchtend, i 
sich der Schrei 
ling gedulden m 
So geschehen le 
Woche nach eii 
Telefonat mit S 
Gemeinderat 
Kantonspolizist Ji 

Lisibaeh. Auf die Frage, ob er ein 1 
Minuten Zeit für ein Gespräch h; 
sagte er nur: «Das passt mir im 1 
ment schlecht. Wir sind gerade ar 
ner Hausdurchsuchung.» (pak) 

Was. Unser Bär ist tot.» Stad 
tin Verena Gick war regeln 

bestürzt, als sie am Dienstagabend 
Abschuss von JJ3 hörte. Kein M 
der: Die Winterthurer Finanzmini 
rin stiess in den letzten Herbstfe: 
höchstpersönlich auf 
die Spuren des Pro-

 

blembären. Im Golf-

 

club Lenzerheide, in 
dem auch die Fami-

 

lie Gick regelmässig l 
verkehrt, hat er bei 
Loch 18 seine zwölf 
Zentimeter breiten 
Tatzen in den Sand gedrückt. Seil 
ist Gick ein bekennender Fan der 
teligen Zuwanderer. Mehr noch: « 
den Bündner Bären würde ich sogE 
Bern demonstrieren.» (pak) 

Das Dimensione an der Neust 
gasse war am Donnerstag bis 

den letzten Platz besetzt, als die Fi: 
Hunziker zum Wohltätigkeitszmi 
lud. Im Bistro, das Menschen mit 1 
chischen Problemen geschützte 

beitsplätze bie 
heizten für einmal 

$' 
Gastköche Chr 
Hunziker (Bild) 
Ilyas Oeznaici 

~::.• Ofen ein. Und 
beiden Hunziker-

 

schäftsleitungsmil 
glieder in Kochscl 

zen liessen sich nicht lumpen. Füi 
Franken bekochten sie die Gäste 
einem Dreigänger — von Lammcarl 
cio über Spargelcremesuppe und 
belfleisch bis zum Rindsgehacktei 
roter Peperoni, zu dem Zucchetti 
gereicht wurde. (meg) 

Schmecken liessen es sich Gas 
nom Yves Sauter sowie die 

meinderätinnen Yvonne Beutler 
Marianne Ott. Aber 
auch überraschen-

 

Letzte Grossgiesserei der Schweiz 
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